
„weni1ger Bekehrten‘‘ zuwenden un: VOT Als Gesamtergebnis der Untersuchung 1äßt
em auch aut die ualıta der Kirchlich- sich kurz festhalten, da ß die enschen
e1it en des untersuchten andlıchen Raumes der

1r noch 1ın sehr tarkem Maße verbun-
Der Pfarrer als notwendige Bezugsperson den sind, daß iNnre Kir  e1t tarker

durch außere als durch iNNere Plausibili-Der ens des andlıchen Raumes ist
vielleicht noch tärker als andere VO.  5 ätsmomente abgestützt erscheıint und ihr

.Jaube manche De{fizienzerscheinung QllT=-seinen Bezugspersonen geprägt. Fuür nıcht
wenige enschen des ländlichen Raumes welst, daß S1e ber auch 1Ne VO.  > Er-

wartungen der A entgegenbringenist der Priester, konkret meist der Pfarrer,
noch eine lebendige Bezugsperson, die — un:! die 1r 1mM ändlıchen Raum noch

große otfenzen besitzt. Der an Raumentlich iur das eigene en mitbestim-
mend 1ST. NLit ihm re INa  5 gern über hat vieles christlicher UuDSTanz noch
viele Fragen; wird allerdings tarker als bewahrt, Was anderswo icht mehr ın dem

„Mann es denn als „Mann der Ge- Maße gegeben ist SO kann der an
meinde‘‘‘ gesehen Der Piarrer ist unersetz- aum bel einem entsprechenden forcierten

irchlichen Einsatz auch 1ın kirchlich-reli-lıche ezugsperson 1n jeder Pfarre Eis 1S1
deshalb icht tragbar, kleine andpfarren g10öser Hinsicht werden, Was man eute ın

Okologischer Hinsicht als eiıne primäreicht mehr eseizen DZW. S1e einfach
VO  - der achbarpfarre AQus mitzuprovidie- Aufgabe betrachtet, nämlich gesunder Aus-
ren. her mussen NECEUE Eixistenzformen gleichsraum IUr die Gesamtheıit sSeıin.

priesterlichen 1ensies gefunden werden
als daß INa  g den kleinen Landpfarren den
gerade für S1e entscheidend WI|  en
Pfarrer wegn1immt.
Selbstverständlich ann der Pfarrer icht
mehr einziger Träger der astora se1ın, un
die einzelnen arısmen gehören 1n en
Landpfarren gezielt EW geförde: und Franz Unger
eingesetzt. Aber der Pfarrer ist unerseiz-

Uun! eın Dienst kann ıcht durch ıne Agrar- un Pendlergemeinde 1m
dere harısmentiräger ausgeu werden. mwandlungsproze.
Landpastoral darf sich nıcht als isolierte
„Deelsorge‘ verstehen. S1ie ist OT: Probleme un! Chancen
das Heil des anzen enschen und chließt
auch die Or fur menschenwürdige IDie Technisterung der Landwirtschaft hat
Strukturen e1in. Sie ist 1ne Diakonie, die iınnerhal weniıger Jahrzehnte ıne uUuNgE-
dem Menschen 1ın all seinen Belangen ZUTr heure Anzahl Arbeitskräiten freigesetzt,

die zumeıst ın der Nähe keıne TDe1t ge-Entfaltung und Befreiung verhelfen will
Deshalb gehört ZUTC astora des andlıchen funden en un er als Pendler oft
Raumes wesentl!! auch ihr gesellschafts- weıte rTecken b1ıs den Ballungszentren
politischer spekt, der die konkreten Ver- der Industrie zuruckltegen muUsSsSeEN. Was
hältnisse des aäandlıchen Raumes S1e. und das TUr dıe Menschen eıner tynıschen

eine Änderung bemuht 1st. el kann grargemeinde utet, wpelchen ela-
diese sozlaldiakonische rbeit ehr untier—- tungen sıe ausgesetzt sSind, wıe Sı1C ın Ge-
schiedliche Formen annehmen; sS1e 1st aber fahr SInNd, dem Wohlstand es andere
der astora des ländlichen Kaumes w1e opfern, Wwıe aber doch gerade dıiese 1La -

tıon einem achwerden, beson-jeder astora wesensgemäß 1mM gleli-
chen usmaß, wI1e auch die Indivıdualdia- ders auch der Jugendlichen, und zZu
konie unverzichtibare Grundfiunktion iırch- ufbau einer lebendigen Gemeinde, das
en Heilshandelns 1st. uUNnrd ımM folgenden gescht  ert. red,

106



Die Sıtuatıon mutter, antfe Z Kıiınderhüten der
Die roßgemeinde au mi1% TUn 3000 Z Führung des Haushaltes AA Verfügung

hatten. Im Ort selbst gibt TUr äadchenEinwohnern, 30 km sudOöstlich VO.  - Wien
1mM nordlichen Burgenland, dicht der un: Frauen die Möglichkeit, 1m einzigen

Industiriebetrieb, einer Taschenfabrik,garıschen Grenze gelegen, ist 1nNe ar-
geme1inde, S1e jeg 1n einem sehr terzukommen, die iwa Arbeiterinnen
ruchtbaren und landwirtschaftlich ehr 1N- beschäftigt, der 1ın der näheren Umge-
tensiv genutzten eblet. (Sie ist 1Iso — bung, 1ın Frauenkirchen un! Neusiedl/
der Industriegemeinde noch Fremdenver- See, Je einen roberen Industriebe-

Tr1e und viele Gewerbebetriebe g1b%.ehrsgemeinde.) Die 3000 Eiıinwohner Sind
His auf einige wenige Protestanten und Der ToLHtel. jener Frauen un! Mädchen,

die einer außerhäuslichen Tbeit nachge-Zeugen Jehovas durchwegs katholisch. ıne
Landpfarre also, deren Besonderheit aber hen, täglich nach Wiıen als arten-

der Fabriksarbeiterinnen; düriften unddie große nzahl VO  - Pendlern ist.
Schon bald nach dem Zweliten e.  jeg 200 eın. Die 500 Männer un! Burschen,

cie täglich nach Wien pendeln, SiNd VOorTbegann der Prozeß, der au zugleich em 1mMm Baugewerbe und der Auto-einer Pendlergemeinde werden ließ Im-
IMS mehr hemalige Landarbeiter, aber branche beschäftigt.
auch selbständige kleine und mM1  ere Materieller Wohlstand en ostenandwı lösten sich VO:  > der Landwirt-

Das Pendeln nach Wien Ooder 1n die nähereals aupterwer und suchten NEeuUue

Arbeitsplätze, VOT allem ın Wien. mgebun un: die dadurch edingte läan-
gere Abwesenhei des aters un:' ofit auch

Vom ochen- ZU. Tagespendler; unah- der Mutter hat naturl!: gewilsse nachteli-
e der endlerinnen lige Folgen {Uur die Personlichkeit des Ein-
Anfangs und durch wel ahrzehnte hin- zelnen, {Uur das Famıilienleben, für die gan-
durch größtenteils die Manner, Dorfgemeinschaft un ihre Mentalıtat
die als Wochenpendler unterwegs 9 und für das kıirchlich relig1öse en.
se1it eiwas mehr als zehn Jahren wIird die Im ersten Augenblick ber treten die -
Strecke VO. ohnort ZU. Arbeitsplatz und teriellen ortielile 1n den Vordergrund. ‚Je-
uruck VO.  5 den meilsten täglich mi1t Fir- der, der arbeiten wollte, am einen gut
menbussen der auch mit dem eigenen bezahlten Posten, autf dem besonders diıe
PK zurückgelegt. Das aglıche Pendeln Maänner oft chwerstarbei 1ın kkord und
bringt ‚War den Vorteil, daß die enschen Überstunden verrI!|  eten; aber das eld
NU:  5 nicht mehr die N: Woche hindurch begann liıeßen, Häuser konnten gebaut
ın Notquartieren, sondern die bende und werden, 190828  - konnte einen achtlichen

materzellen Wohlstand erreichen, WEeNnNächte Hause verbringen können,
zwingt ihnen aber einen unnaturlichen Le- auch viele diesen uen Wohlstand mi1t
bensrhythmus un! stundenlanges Fahren gesundheitlichen Schädigungen, nervlıchen
auftf Störungen, Streßerscheinungen, Alkoholis-
In en etizten 10—15 Jahren hat diese IN1US un: anderen negativen Nebenerschel-
Pendlerbewegung auch immer mehr Frau- nungen bezahlen mußten erna!|  Aassılı-

un Mäüädchen erfaßt Mädchen, die gung des Ehelebens, des Familienlebens,
mittelbar nach der Pifli  ule als ehr- der Erziehungsfun.  Jlonen, radıkale eDUr-
linge oder Hılfsarbeiterinnen 1n den ATr- tenbeschränkung, Desinteresse 1n ultiurel-

len un religı1ösen Bereichen.beitsprozeß einstiegen und 1n au selbst
der ın der naAaheren mgebung keinen AÄAT- Die Tbeit firaß buchstäblich es auf. Man
beitsplatz fanden; Frauen, deren Familien- MU. sich 1Ur vorstellen, daß ine ganz
verhältnisse zuließen, die 1Iso keine schöne nzahl der Pendler nach Arbeits-
Kinder oder schon größere inder hnatten un:! ZU. ochenende ihre kleine
oder die altere Familienmitglieder Groß- Landwirtschait betirlieb der mit dem Haus-
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bauen beschäftigt Wä.  - Dazwischen bleibt VO. den Gutshoöofen der mgebung
kaum eit füur sich selbst Z.U. Ausspannen prechen (Der Gutshof Albrechtsfeld hatte
1mM asthaus der VOL dem WHernsehschirm, 1n seiliner UTtie fast 00 Einwohner)
noch weniger e1t für die Famlıilie und gar Eiıne weltere eigenartige Gruppe besteht
keine e1t für das religiöse en. aus den ehemaligen Pendlern aus nNndau,
Nıcht viel anders geht allerdings der die ihren OoNNSsS1ITIZ nach Wien verlegt ha-«-
zahlenmäßig dünn gewordenen der Dben, das ochenende un:! den Trlaub aber
ausschließlich 1n der Landwirtschaft äaftl- nier iın ihrer weitwohnung verbringen.
gen (ın iwa 200 ollerwerbsbetrieben
und 500 Personen). Sie ließen sıch VO  5 der Die Jugen  en
allgemeinen wirtschafitlı::  en Prosperität traten er für gewöOhnlich sofort nach
icht ausschließen, produzierten möglichs Beendigung der Schulpflicht 1n den AT-
intensi1V, jetz mit weniger Arbeitskräften, beitsprozeß ein. In den eizten ehn Jan-
aber aiur mıi1t größerem Einsatz VO  - Ma«-«- LE  } allerdings, bedingt durch das gesteilger-
schiınen. NMan verlegte sich immer mehr autf Te Angebot VO  5 verschiedenen chultypenFeldgemüsebau, der ehr arbeitsintensiv, 1n el erreichbarer Nähe, besuchen 17 -
ber auch sehr gewinnbringen! 1St. Die Iner mehr iınder höhere Schulen (Han-bauerliche Bevölkerung STEe praktis: die elsschulen und -akademien, Allgemeinbil-

1Isoan: Vegeftfationsperlode hindurch, en! OoOhere Schulen Eine relativ
VO Maärz bis 1ın den Dezember hinein 1n große ahl VO iındern un:! Jugen  en
vollem Eiınsatz. WwIrd VO.  - den Eltern 1n einem nierna
Zusammenfassend gesagt die Andauer untergebracht (vor em 1n len); viele
Sind eın ungemeın fleißiges Volk, die AT=- kehren ber bald nach Hause Zuruück, weil
beit ist ihr Leben, Tbeit hne Rücksicht S1Ee die ust Lernen verlieren un: sich
aut seelische der Örperliche Gesundheit. VO freieren en und der größeren Frel-
Als das Geld ließen begann, seizie e1it Hause verlocken lassen. SO w1e€e
etwas wı1ıe eın Arbeits- un: Geldrausch e1n, überall führen die Jugen  en eın ehr
der alle Bevölkerungsschichten erfaßte. intensives, Wenn auch niıicht gerade sehr
en diesen beiden Gruppen, den Arbei- anspruchsvolles Freizeitleben (dafuür fehlen
tern auf der einen elte und den Bauern auch dlie ngebote 1m äandlichen aum,
auf der anderen eite, gibt pra  1S
keine anderen Gruppen VO  - wirtschafitli- Die Generationen
cher und sozlologischer Bedeutung, gibt leben sich immer mehr auseinander, we1l
NUur noch einiıge wenige Gewerbetreibende, immer weniger eit ın den Famıilien VerLr-
Beamte und fast keine akademıischen Be- Ta| WIrd Tbeit und Te1lzel spielenufe sich Ja außerhal der Famıilie ab er
Zwischen den beiıden Troßgruppen gibt g1bt wen1g echte Familienbindung un
‚WarLr verdienstmäßig un: lebensstandard- FYFamiliengemeinschaft. Das alte efüge der
mäßig keine Unters  jede,  - ber TOLzZdem Großfamilie ist größtenteils zerfallen, weil
ist die Unterscheidung VO: „Besitzenden‘ das Zusammenleben zwischen Jungen und
(Landwirten und „Besitzlosen‘‘ (Arbeitern en nıcht mehr klappen will Das wird
noch immer sehr STAar. iın der Mentalıität ıchtbar 1n den vielen großzügigen eubau-
(Klassendenken ten, die 1n den etizten wel Jahrzehnten

errT1: wurden und die ine eaWas die Zusammensetizung und erkun hohe Wohnkultur verraten.der Bevölkerung angeht, Die meilsten aus der MLNEeUeTeN Pastoralso-
kann INa  ®} VO  - einem eigena  igen emisch zlologie ekannten Erscheinungen lassen
aus angestammten Andauern und Zugezo- sıch nıer deutlich verfolgen und mit Z.an-
30% aQus den ena!  arten hemaligen len belegen
deutschsprachigen (Gemeinden jenseits der Die mwandlung der Volkskirche ZUT Ge-
Grenze (Ausgesiedelte un auch Zugezo- meıindekirche
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hat schon VOT Jahren begonnen und ist sierten sich immerhin einige Gruppen hner-
noch voll 1mM ange. Da g1ibt die and- auSs, die sich intensiver religiösen e
christen, die NUur mehr selten die 1r ben beteiligen und als pfIfarrliche 1Larbel-
kontaktieren bei Taufen, Hochzeiten, Be- ter engagileren. en dem Pfarrgemeinde-
gräbnissen), die Auswahlchristen, die dQar- rat ind das die standigen eilnehmer
über hinaus noch er Anlässe nutzen, den Glaubensseminaren und pfarrlichenirchlichen en teilzunehmen (an Hoch- Bildungsveranstaltungen, ine Frauenrun-
festen, familiären und gesellschaftlichen de un 1nNe Familienrunde, bei den Kın-
Ereignissen und die Kerngemeinde der dern un!: Jugendlichen einige un  ar-
staändiıgen Gottesdienstbesucher. gruppen, die Ministrantengruppe un die
Be1l gleichbleibender Gläubigenzahl VO:  e Jugendgruppe.
3000 (davon eiwa 2500 Gottesdienstpflich- erade solchen Gruppen VO  5 Erwachsenen,gab 1959 rund 1200 irchenbesu- Jugendlichen und iındern gilt be-
cher PTO Sonntag 1m Jahresdurchschnitt, sonderes Augenmerk, denn S1e ind eelg-das ind 48 %o ; iwa 1700 wurden damals net, das Massendenken aufzubrechen, das
bel der Osterbeichte gezählt; 1969 Gemeinschaftsbewußtsein ordern und

1100 Kirchenbesucher, 1973 1000, 1978 den ren! der Entkirchlichung stoppen900, das iınd 36 % er Gottesdienstpflich- helfen. Es g1bt derzeit allerdings viel
ıgen; schätzungsweise 800 Personen Ka=- wenige Miıthelfer 1n der Seelsorge; DE -
INnen 1978 der Osterpfifli  € nach ückgang
innerhal VO  5 Jahren VO  - menhr als

nıge en den Mut un! die Zeit, aus der
Masse herauszutreten und sich freiwillig50%) 1mM irchlichen Bereich engagleren. Dıe

Im selben Zeitraum VO:  } 20 Jahren ist Dl beiden Pfarrseelsorger allein (ab Septem-lerdings die ahl der Jährlichen KOommu- ber 1979 WIrd U:  — mehr e1ıner se1in) ind
n]ıonen VO  - auf gestiegen. iıcht imstande, die nötigen ı1vıtaten
TOoLzZdem ist 1ıne kontinuierliche Abnahme setzen. Der Seelsorger kann initileren, _der Kerngemeinde und der ırchlichke:

vermerken. Auffallend ist el das
tivieren un! koordinieren, bDber 1n der
praktischen Ausführung iınd ringen De-

zahlenmäßige Übergewicht VO  5 Frauen un rater Uun! elfer erforderlich.
der Ruckzug der Manner LUS dem ırch-
lıchen en Es S1e. dQUuS, als obD die In der Nder- un: Jugendarbei
Männer eligion un 1r den Frauen g1bt bereits gute Anfänge, Fuüuhrer undun Kindern überließen, w1e sS1e die
Erziehung der inder auch den Frauen Führerinnen, WI1e überhaupt be1i den Kiın-

dern und Jugen  en manches 1n Bewe-überlassen un! sich mehr auf materielle gung gekommen ist S1Ee en begeistertAufgaben konzentrieren. Tschreckend ist 1m Religionsunterricht un 1n der außer-auch die geringe anhl VDO'  S Jugendlichen schulischen Tbeit der ungschar- un Mi1-(VvOor em urs  en ber Gottesdiensten.
hne Wertung soll auch die Tatsache ET -

nıstrantengruppen mıit, werden ber VO  -

Hause oft wenig unterstützt Dies zel.Wa werden, daß aus der der
Selbständigen (Bauern, Gewerbetreiben-

sich VOTLT em darin, daß die inder Z
TOLDTEL. nach der Schulpflicht auch dieden) un: Angestellten verhältnismäßig Gottesdienstpflicht ablegen, kein Wunder,mehr ırchlichen en teilnehmen als wenn ihnen VO.  - den Erwachsenen VOTEXET-die Trbeiter, die do:  R die zahlenmäßig ziert wIird, daß 1119  - Gottesdiens und (7@e-überlegene darstellen. bet 1n der Praxis nıcht TNST nehmen
braucht.

Konsequenzen TUr dıe AaSsSTOra el ind die Jugendlichen größtenteils
ehr bereit un fur Gottesdien undFörderung lebendiger Gruppen Meditation, WenNnn S1e 1n jugendgemäßer

Aus dem immerhin noch großen Reservoir gestaltet werden. Die normalen Mas-
VO:  5 staändigen Kirchenbesuchern istalli- sengottesdienste der emeınde finden S1Ee
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ingegen wenig attraktıv. Hier Ww1e A Seelsorge ist gerade auch ın uULSeTeTr Ge-
gemein sSind die Jugen  en sehr kritisch mMeinde der bestehende Pfarrbrief, der alle
den Verhaltensweisen der Erwachsenen Schichten der Bevölkerung erreicht und
egenuber. S1e suchen nach ÄuUS=- immer mehr einem esprächsorgan ZW1-
rucksformen un: Täatigkeitsbereichen fUur chen Gemeindeleitung und Pfarröffent«-
ihre een un! orstellungen, Alternati- iıchkeit werden soll, wobei die Möglichkeit
ven der {Ur S1e unbefriedigenden 1Le= ZU.  — eaktion, Z  H— uüuckantwort ständig Ver-
bensform der Erwachsenen. Hier, glaube bessert werden muß, So eın Dıalog -
ich, leg‘ die TO. Chance der astora stande ommt, 1n den alle, auch die ern-
der Zukunft, na Neue erie un Nor- stehenden, einbezogen werden.
INe  5 anzubieten un S1e verwirklı  en Die Pfarre 1n iıhrer anzen komplizierten
helfen, ertie un Normen, die über das Tukiur als 1S'!  orm aQus grargemein-
materielle Wohlstandsdenken hinausgehen. de und endlergemeinde verlangt ein hNO-

hes Maß Flexibilität ın der Seelsorge,
Sensibilisierung fur einen ristlichen 14e= Phantasie un: Ideenreichtum, DCI'-bensstil sonlichem Einsatz des Seelsorgers un SE@e1-
Als Gegengewich ZUIN sinnlosen ots:  [E nNner Mitarbeiter, egenüber allen negatı-
gen der eit werden Möglichkeiten der VE  ®} Erscheinungen, die eın Umwandlungs-
sinnvollen Freizeitgestaltung und interes- prozeß mi1% sich bringt, den lick für das
santfe Aufgaben angeboten, die über die vorhandene Gute, 1ne optıimistische Ein-
einfachsten edurinisse hinaus höhere In- stellung f{Ur die Zukunft, Jle den
teressen betreffen DOTT, ultur, Bildung, enschen und schlie.  ich eın ungebroche-
Euınsatz für die Gemeinschaft (Z. auch ın Nes ertrauen auf cdie Kraft der Frohen
den bestehenden Institutionen wIıe Feuer- OTS! Jesu un: auftf das Wirken seines
wehr, oTtfes KTEeUuUZ, usikschule Geistes 1n seiner emelınde
Au  R viele Erwachsene ınd schon sens1De.
eworden IUr inr eigenes en! oder das
ihrer Mitbürger, agen ber die Arbe1ilits-
überlastung, die Jagd nach dem Geld, die
Disharmonie 1ın der Ehe und 1n der Ha“
mıilie, ber den erzieherischen Notstand, Bruno BischofAlkoholismus, die Brutalisierung 1mM Um-
gang miteinander, uüuber den Verlust des Die Landgemeinde als Ort der Rekrea-
religiösen altes un:! das Verschwinden ı10n tür den Städter
der christlichen Normen Aaus der OrfOi-
fentlichkeit. Diese wachgewordenen, TI ZU:  sort der Stadtbewohner
chen un unzuiriedenen enschen Das Dorf 1mM penlan! un: Mittelge-sammeln, S1e ZUT Sprache kommen las- irge, See un Meer hat 1n den
SE  5 un! ihnen ZU. Handeln verhelfen, etzten Jahren überraschend viele
ist die künftige Aufgabe der Erwachsenen- Freunde aus der bekommen Se1t-
ber auch der Jugendpastoral. Die Mittel dem die „Lebensqualität‘“ der größerenund Wege dazu werden 1n den ben EerI- Uun!: en Stadte immer zweiıifelhafifter
wähnten Truppen chon ausprobilert wurde, ist die andgemeinde mit originel-

ler Uun! unver{fälschter atur ZU. ZiU-Die Gottesdienste des KirchenJjahres luchtsort vieler Stadtbewohner geworden.
ın ihrer 1e. bleten eiche Oglichkei- Wohlstand, Freizeit und Motorisierung Nna-
ten, aut breiterer Basıs Lebenssinn un! 190 ben ebenfalls dazu beigetragen, daß immer
benshilfe anzubileten, WenNnn sS1e Jebensnah, mehr Menschen aus den Großstädten un:
kommunikativ un: erlebnisbeton: gestal- Ballungsgebieten das ochenende und den
tet werden. Tlaub 1n der grunen atur, ın läaänd-
Eın nıcht untiers  ätzendes Medium der er mgebun verbringen. Die Tründe
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